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sie ihr erstes Eigenthum, die Freyheit, wieder haben. Es lebe die
helvetische Republic!"

Dem Original dieser Rede (in meinem Besitz) ist ein Blatt
beigebogen mit folgender

Frage.
„Enfzükt durch jenen Triumpfbogen,
So man hier letzthin aufgezogen
Geziert mit Blum und Versen fein,
Wer möchte der Verfasser seyn?

Antwoi-t.
Der nemliche, der vor 6 Jahren
Entflammt beym Freyheits-Baume war,
Ihn selbst mit Flitter-Bändern zierte,
Das Vest als Enchef commandierte,
Den Bären selbst half unterdrücken,
Den er nun ließ mit Blumen schmücken.
Bewundert jenen Helden-Mann.
Der siili dem Wind nach drehen kann,
Würd' wieder die Verfaßung ändern,
Kam' er mit seinen Frevheits-Bändern."

Ein Berner Nachdruck von Goethes Herrmann und Dorothea
und die Schwanengesänge B. A. Dunkers.

Von Prof. Dr. A. Thürlings.

I.
nter den in G o e d e k e s Grundriss erwähnten
Nachdrucken von Goethes Herrmann und Dorothea

findet sich einer vom Jahre 1804 ohne

Ortsangabe, 97 S. 8", mit Goethes Bild,
gestochen von F. Oberkogler und drei Kupfern.
Dieser herrenlose Geselle ist als ein Berner

Erzeugnis in Anspruch zu nehmen; er gehört
der vielverdienten, aber in Nachdrucksange-

legenheiten nicht übergewissenhaften „typographischen Societal" an. Der
Nachweis gestaltet sich so: Herzog ') verzeichnet unter Nr. 174 der

l) Hprzog, Dr. Hans, Staatsarchivar. Balthasar Anton Dunker. ein
schweizerischer Künstler des 18. Jahrhunderts, 1746—1807. Bern, 1899. (Neujahrs-Blatt
der Lit. Ges. Bern auf das Jahr 1900.1 47 S. 4*.
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sie ikr erstes LigentKnm, ciie lrevksir, wieder Kaden. Ls lede clie

deivetisede Deiindlie!"
l>em Original dieser Dede (in ineinein liesirz) ist ein DIatt Ksi-

gedogen init folgender

„DntzüKt clnrek jenen Lriumnlin>gen,
80 inan Kier ietztkin autgezogen
(leziert mit llinm uncl Versen lein,
Wer möedte cler Vertasser sevn?

I>er nemliede, cler vor 6 dadren
Lirttiammt de^m l?revkeir«-llanmc> war,
lkn seitist mit Llitter-Dsndern zierte,
Da» Vest als Lnedel eonunandierte,
Den Ilären seldst dail nnterdrüekc>n,
Den! er mm lieö mit IZIumen «,dnnü, Ki>n.

Dewnndert jenen Deiden-Nann.
Der sied ciem Wind naed dreken Kann.
>Vür<I' wieder die VertaLnng ändern,
iväm' er mit seinen LrevKeits-Iländern."

Liu Lsrusr ^«KäriioK von öwtKßL MrrmWu unäDorotKsa,
uuä äis 8oKvVg.u6l2A68ä,ilS6 L. DuuKsrL.

Van ?r«t, Or. ^, ?KürlinAs.

I.

nter clen in OoedeKes tdrnndriss erwäinrten
XaeKdrneKen von (lcetkes lleri inann nnd Der«-
tkea tindet sieK einer vom dakre 1804 «Kne

Ortsangabe, 97 8. 8", mit lleetke» lliid, ge-
stneden von l?. OderKogier nnd drei l^nnlern.
Dieser Kerreidose lleseile ist als ein IZerner

Lrzengnis in ^nsprnek zn nekmen' er gekört
cler vieiverdienten, sder in Xac'ddruc'Ksunge-

iegendeiten nic'Kt nkergewissenkatten „t)'nagrankiseken 8oeietät" an. l)er
XaeKweis gestalret sied so: Derzog ') verzeieknet unter Xr. 174 der

') Iler/OA, I)r, H»ns, 8tänt8ärclnvär, IZnItunsar .iiiton llunker, ein sen«ei-
«eriseker Künstler des 13, ^dlrlnindert«, 1746—1807. öern, 1899, (XenjaKrs-Siütr
der I.it, tte». Kern auf das .7»In- 1900.1 47 8. 4°.
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Dunkerschen Radierungen ein „Taschenbuch für Freunde des Guten

und Schönen. 8°, Bern, bey der typographischen Soeietäts-Buchhandlung.
1804. 3 Kpf. zu J. W. von Goethes Herrmann und Dorothea, sowie

die beiden Vignetten auf dem Umschlage von I). Die binden letztern

sind auf dem Buchrücken mir 1). bezeichnet."

Da Herzog in seinem Verzeichnis wohl eine Beschreibung der

Dunkerschen künstlerischen Zutaten, aber nicht eine genaue Beschreibung
der literarischen Erzeugnisse selbst liefern wollte, so lässt uns seine

Angabe über den Inhalt dieses Taschenbuches in Unklarheit. Herzog
kennt zwei Exemplare, eins in der Kantonsbibliothek zu Aarau. eins

in der grossartigen Engelmannschen Sammlung des Dunkerschen Werkes
in Basel. Nur das Basier Exemplar hat die erwähnten A'ignetten mit
dem D. auf weissem Originalumschlag, ') das Aarauer statt dessen

einen roten Lederband mit eingepresster Gold Verzierung. Im Innern
sind beide gleich und ähneln durchaus der Berliner Originalausgabe
von „Herrmann und Dorotheatt von Friedrich Vieweg dem älteren.

Wie diese den Haupttitel trägt: „Taschenbuch für 1798", so der
Nachdruck: „Taschenbuch für Freunde des Guten und Schönen." Die Jahreszahl

steht liier hinter der Verlagsfirma. Audi darin gleichen sich beide

Ausgaben, dass nun beiderseits sieben Blätter Kalender und dann

sogleich und ausschliesslich das Gœthesche Epos folgen. Nur in einem

Punkte unterscheiden sie sich aus begreiflichen Gründen wesentlich:
Der Druck des Gietheschen Textes ist in der Berner Nachahmung
weit kompresser; was im Original auf 174 Seiten sich ausbreitet, ist
dort auf 97 Seifen zusammengedrängt; das Format ist auch hier das

gewöhnliche Taschenbuchformat. Typen und Wasserzeichen liefern den

untrüglichen Beweis für die gleichmässige Herkunft aller Teile des

Berner Druckes. Die Urausgabe hatte keine auf den Text bezüglichen
Kupfer gehabt; die Szenen aus Herrmann und Dorothea erscheinen zum
erstenmal in der „Neuen Ausgabe mit zehn Kupfern
Braunschweig bei Friedrich Vieweg 1799. 235 S. 8°." (Gredeke: c). Von
den drei zum Text gehörigen Bildern unseres Nachdrucks sind zwei
aus dieser ersten Kupferausgabe entlehnt. Die Korrektheit des

Nachdrucks näher zu prüfen liegt ausserhalb unserer Aufgabe. Einzelne
störende Fehler habe ich bemerkt.

]) Ebenso ein defektes Exemplar der Schweizerischen Landesbibliothek in
Bern.
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DnnKerseben Radierungen ein „Ra»<'benbueb für Rrecinde des tduten

nnd ScRönen. 8°, liein, be)' der t^pograi,Ki«,Ren So,'ietätsdbi,1ibandInng.
1804. 3 Ivpf. zn d. >V. von s'xetnes lierrmann nnd Dorotbua, sowie

die beiden Vignetten anf dein Dmseblage von I). Die beiden lerztern

sind anf de,n DueKriieKen nns D. be/eieknet."

Da I»r««g in seinein Verzeudmis xvobl eine Desebreibnng der
I >iinKer»,Ren KünsrI«>ri»«'Ken /innren, aber mebt eine genane D,>sebreilning
der Iiteraris<dien I'ürzeugnisse selbst liefern wollt,', so lässt nns seine

.Vngabe ül>er den Inbalt diese» ?as,'KenbneKe« iii DnKIarbeit. Derzog
K<>nnt zwei Lxemplare, eins in der lvantonsbibliotbek zn V.aran, >bi»

in cler griissartigeu Dngidmaiin»,Iren Saiii,,iiung de» DnnKer»eben Werkes
in Lasel. Mir da» Da»Ier Lvinnlar bat die erwä bnrun Vignetten init
(lein D. anf weissem Driginainmseblag, das .Varsuer statt d<>»»e,i

einen roten Kecierband mir <'ingenre»»r,'r DoldVerzierung. Im Innern
»ind beide glei,d> und ätineln clnivbans der D,>r>iner <)riginaiansgab<>

von „Ilerrmsnn nnd i)orotbea^ von I'Viedrieb Vieweg <1inn iilnnvn.
Wie diese den Dannttitel trägt i ,/da»,di<'nbn<di für 1798", so der Xaeb-
druelc' ,/I'as<dtenb>ieb für Ri eumle <l,'» t lnten nnd Sebünen.« Die dalires-
zabl »tekt Iiier innrer der Verlagstirina. Vueb darin gleieinm «ieb b,>id>>

.Vnsgaben, das» nun l»eider«<>ik« «ieb,'i> I'därrer I<ab>nder i>n<I danii so-

gleieb iiiid an8»>'KIie»«Ii<'K >Ia» <><erbe»«d,e Lpos folgen. Xur iu «>in,>ni

I'unkte untersebeiden sie sieK ans begreiildebe» < Zrnndim wesentliel,:
Der DrneK des ticetbesvben d^extes ist in der Derner Xneliabinnug
weit Konii>re»»sr: was ilii Oiiginal auf 174 Seiten sieb ansbreitet, ist
dort »uf 97 Leiten znsannnengedrängtz da» Lorinat ist a»eb Kier das

gewöbniiebe Ruselieiibnebforinat. Rvneii nnd Wasserzsieben liefern den

nntrügliebuii Deweis für die gleiebmä»»ige Herkunft aller Rede des

iierner DrneKes. Diu Drausgabe Katte Keine auf den Rsxt bszüglielien
Kiipfer gsbabt; die Szenen ans l lsrrniann und l )orotbea erselieinen zmn
erstenmal in der „Xeusn .Vnsgabe mir zebn Ivnpfern Draun-
sebweig bei I^risdrieb Vieweg 1799. 235 8. 8"." id?cedske- e.). Von
dun drui zum Rext gebörigsn Dildern nnssrss XaebdrneKs sind zwei

aus dieser ersten Ivupferansgabe entlebnt. Die IvorrsKtbeit des Xseb-
drueks näbsr zn prüfen liegt ausserbalk unserer .VnfgaliS. Diirzelnu
sttirendu I^uldur Kal>u ieb bemerkt.

>) Aliens« «in ,IeteKtes Lxeinplar cler 8,'Invei?eriseuen 1,»ngesbidIi«r>,eK in
Lern.



Die Einkleidung in den Taschenbuchtitel und die Beigabe des

Kalenders konnte natürlich die Tatsache des Nachdrucks nur dürftig
verstecken. Das Hauptinteresse des Verlags ging bei dieser Einrichtung
offenbar dahin, dass die Ausgabe bei billigerer Ausstattung doch
soviel wie möglich den Eindruck der Originalausgabe machen sollte.
Es scheint, dass gerade im bernischen Lande die damalige
Gesetzgebung dem Nachdruckwesen ziemlichen Spielraum liess. Ausser der

typographischen Societät in Bern, die schon 1775 ') und 1776 2>

Goethes Götz und Clavigo herausgegeben hatte, stand in diesem Punkte
besonders die Heilmannsche Buchhandlung in Biel in üblem Rufe,
die sogar die grosse vierbändige Allgemeine Theorie der schönen Künste
Johann Georg Sulzers nachdruckte. Mehr als ein Aushängeschild scheint

für den Nachdruck des Gœtheschen Epos die bernische Einkleidung
jedenfalls nicht gewesen zu sein; von einem periodischen Taschenbuch-
Unternehmen dieser Art durch die Berner Societät ist wenigstens nichts
bekannt.

Aber die notdürftige Verdeckung scheint man bloss für den
Vertrieb in schweizerischen Landen für ausreichend angesehen zu haben.

Für Deutschland richtete man, wie es scheint, den Druck gleich so ein,
dass die ersten acht Blätter wegfielen; diese Exemplare enthielten also

ausschliesslich das Gœthesche Wrerk nebst Bildnis und die Jahreszahl

1804, aber ohne Ort und Druckerei. Solche Exemplare konnten als

billige Abdrücke der rechtmässigen Ausgabe durchgehen, von der sie

doch auch einen Teil des Schmucks übernommen hatten. Ein Exemplar
dieser Ausgabe muss Gœdeke gesehen haben. 3) Von einer dritten

Ausgabe wird später noch die Rede sein.

II.
An diesem Erzeugnis der Berner typographischen Societät ist nun

der ausgezeichnete Kupferstecher und begabte Dichter Balthasar
Anton Dunker in Bern zunächst künstlerisch in doppelter Weise

beteiligt gewesen. Einmal fertigte er die wiederholt genannten beiden

Aignetten für die farbigen Umschläge. Eine mehrfache geradlinige
Borte rahmt je die ganze Seite ein; auf der Vorderseite ist die innerste

') Schweizerische Landesbibliothek in Bern : ,,Gœthens Werke, 1. Teil."
2) Gœdeke, Grundr. IV, S. 646 : „Bibliothek für den guten Geschmack, Bd. 12."

s) F. Moser-Bänziger in Bern, Katalog 1, Nr. 118, bietet ein solches zu
Fr. 12. —.

Dis KinKIsiäung in äsn RassKsnKuoKtitsI unä äis DsigaKs äss

Kalsnäsrs Konnts natürlisk äi« RatsasKs äss XaoKärusKs nur äürftig
vsrstssksn. Das Dauptintsrssss äss Vsrlsgs ging Ksi äisssr KinrisKtung
otfsnkar äakin, äass äis .VnsgaKs Ksi Kiiligsrsr Vnsstattung äook so-

visi wis mögliok äsn KinärnsK ä«r OriginalsusgaKs maskon sollt«.
Ks ssksint, äass gsraäs im KsrnisoKsn Kanäs äis äamaligs Dssstz-

gsbnng äsm XaoKärnsKvvsssn zism!i«K«n 8pi«irau!n lisss. .Vnss«r äsr

tvvograpkisskgn Sosistüt in Lsrn, äis sskon 1775 unä 1776 ^>

DostKes Dötz unä Olavigo KsransgsgsKsn Katts, stanä in äisssm KnnKt«
Kssonäsrs äis DsiimannsoKs IinoKKsnälnng in Disi in üKIsm Huts,
äis sogar äis gross« visrkänäigs Vllgsmsins IKsoris ä«r sokünsn Kunst«
äokann tlsorg Lnizsrs naekäruokts. NsKr ais sin VusKängsssKilä svksint
für äsn XasKärusK äss DostKsseKsn Kpos äis KsrnissKs KinKIsiänng
jsäsnlails niskt gswsssn zn ssin; von sinsm nsrioäissksn RasoKsnKnsK-

nntsrnskmsn äisssr .Vrt äursk äis Dsrnsr Looistät ist vvsnigstsns niskts
KsKannt.

.VKsr äi« notänrttigs Vsräsi'Kung »«Ksint man Kloss für äsn Vsr-
trisk in s<>Kwsizsris«Ksn Kanäsn für ansrsiokonä angsssksn zu KaKsn.

Kür DsntssKIanä risktst« man, wis ss ssksint, äsn DrnoK gisisk so sin,
äass äis srstsn a«Kt Klättsr vvsgtislsn; äi«ss Kxsmnlars sntkisltsn also

anssöklissslisk äas D<«tKss«Ks WsrK nskst Dilänis »nä äis äaKrsszaKI

1894, aksr okns Ort nnä DrnsKsrsi. KoK'Ks rüxsmnlars Konntsn als

Killigs VKärüöKs äsr rssiitmässigsn VnsgaKs änrgkgsksn, von äsr si«

äo«K ansk sinsn Rsil äss SsKinnsKs üksrnommsn Kattsn. Kin Kxsmnlar
äisssr V.nsgaKs mnss DosäsK« gsssksn Kabsn. ^) Von «insr ärittsn
.VnsgaKs wirä spgt«r no«K äi« K«ä« ssin.

II.
.Vn äisssm Krzsugnis äsr Dsrnsr tvpograpkissksn Sooistät ist nun

äsr äusgszsisknsts KnpfsrstssKsr nnä KsgaKts f)i«Ktsr KaltKasar
.Vnton DnnKsr in Lsrn znnäskst KnnstiorissK in äopnsltsr >Vsiss

!>stsiligt gswsssn. Kinmal fsrtigts sr äis vvisäsrknlt gsnsnntsn Ksiäsn

Vignsttsn für äis tarkigsn DmssKIägs. Kins mskrfauk« goraälinig«
Dort« rakmt js äi« ganz« 8sits sin; anf äsr Vnräsrssits ist äi« innsrst«

') senwsi^srisens 1,änitgsbivIiotueK in IZsru,,<Z«tnsns KVsrKe, 1.1>i1."
^) ««clsks, (Zrunär, IV, 8. 646: „LibliotKeK für ,Isn gutsn «esekmäek, Lcl. 12,"

^) K ^lossr'öänüi^cr in Hern, XgtsIoZ I, Xr, 118, Kistst ein 8oI«Iies ^n
lr, 12, —.
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Borte eigentümlich stilisiert und als Gestänge für eine Kürbisstaude
uud eine Weinrebe mit Frucht benutzt, die aus welligem Erdreich
aufsteigen. Die untere Hälfte des Innenraums wird von den Vignetten
selbst eingenommen. Die vordere stellt einen reichgelockten Apollokopf
dar; die in einem Oval ihn umgebenden Strahlen erleuchten oben eine

geflügelte Mondkugel. Die rückseitige Vignette zeigt einen elegant
gezeichneten Adler, der, im Auffliegen begriffen, ein Sternenband mit
der Jahreszahl 1804 umklammert und im Schnabel einen Eichenkranz

trägt. Das Künstlerzeichen D. ist zwischen beiden Vignetten genau so

angebracht, dass es auf dem Rücken des eingebundenen Büchleins
sichtbar bleiben musste.

Sodann hat aber Dunker auch mit dein inneren Bilderschmuck

zu tun gehabt. Das erste und das letzte Bild, zu Seite 12 und 84 des

Textes, sind allbekannte Chodowieckische Bilder aus der Braunschweiger
Ausgabe von 1799; das eine stellt dar, wie Herrmann mit seinem

Zweispänner gerade neben dem von Dorothea gelenkten Ochsengespann
der Flüchtlinge hält; das andere zeigt den Augenblick, wo die lang
erwarteten Liebenden durch die geöffnete Türe den Eltern und Freunden

entgegenschreiten. Das erste dieser Bilder zeigt den Buchstaben Z.

Wer die beiden nachgestochen hat, wird sich kaum mehr nachweisen

lassen.

Ganz anders verhält es sich mit dem Bilde zu Seite 69 : die beiden

Liebenden am Brunnen. Hier ist keine Spur von den überschlanken
Chodowieckischen Figuren. Blühend und rundlich sitzen die beiden

jugendlichen Gestalten einander gegenüber, zwischen sich den grossen
Wasserkrug, den Dorothea leicht mit den Händen hält. Der breite
Hut Herrmanns liegt hinten im Grase; zwischen den Stämmen der

üppig belaubten Bäume des Hintergrundes schimmert der Kirchturm hervor.

Nach dem sachverständigen Urteil des Herrn Dr. Theodor Engelmann

in Basel gehört dieses schöne Bild durchaus unserm Dunker an.
Wir haben also hier den seltenen Fall, dass sich der grosse Berner

Vignettenkünstler und Landschafter auch einmal mit einem Vollbilde
zur schönen Literatur, wie Daniel Chodowiecki und seine Schule,

übrigens ganz selbständig, betätigt.

III.
Noch von einer dritten Ausgabe des Herrmann und Dorothea-

Nachdrucks haben wir zu reden, die uns in ganz überraschender Weise
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Durte sigentrimliek stilisiert unä als tdestänge sür «ins XnrKisstaude
nnd «ins KVeinrsKs mit LrneKt Ksnutzt, dis nns welligem LrdreieK
aussteigen. Dis untsr« idäiste des Innenraums wird von d«n Vignetten
ssikst eingsnuminen. Iiis vnrcisr« stsllt «insn rsiekgelnekten XpolloKops

dar; dis in sinsm Oval ikn nmgsksndsn StraKIen srlenekten oken sins

gstiügsits KlondKugel. Dis rüekseitigs Vignette zeigt «insn elegant ge-
zeiekneten .Vdler, dsr, im ^nftliegen Kegrissen, sin 8ternenl>snd mit
dsr daKreszaKI 1804 umklammert nnd im SeKnaKel «insn LieKeuKrauz

trögt. Das lvnnstlerzsieksn D. ist zwiseken Keiden Vignetten genau so

»nzebrsekt, das» ss ans dsm DneKen dss eingskundsnen IZüsKIoin»

siektkar KIsidsn mnsste.

Sodann Kat aksr DnnKsr ansk mit dem innsrsn DildsrseKmueK

zu tun gekakt. Das srsts und das letzte Idild, zn Seite 12 nnd 84 dss

Lsxtss, sind allkskannt« (!Kndnwi«eKi»eK« Lildsr ans dsr örannsekwsiger
.VnsgsKs von 1799; das sin« stsiit dar, wis Dsrrmann mir ssinsin

/wsispännsr gsrads nsbsn dsm von DorotKsa gslsnktsn OeKsengesnann
dsr LlneKtlings Killt; das andsr« zeigt dsn ^.ugsnKIieK, wo dis lang

srwartstsn IdsKsnden dur<'K dis g«ötkn«t« Lrirs d«n Litern nnd Lrsnndsn
entgsgensekrsitsn. Das srsts disssr Lildsr zsigt dsn LneKstaKsn /.
Wer dis Ksidsn naekgestoeksn Kat, wird sieK Kanm m«Kr naekweisen

lasssn.

Oanz andsrs verkäit ss sisk mit dsm Ililds zn Seite 69: dis Ksidsn

LieKendsn am IZrunnen. liier ist Keins Si>nr von dsn nkersekianken
t!KodowieeKi»eKsn Idguren. Linkend nnd rundlisk sitzsn dis Ksids>r

jugsndlieken Oestalten sinandsr gegevnksr, zwi»,Rsn sisk d«n grossen
WasserKrug, den DorotKea lsiekt mit den Händen Kält. Dsr Krsits
Hut Ilsrrmnnns lisgt Kintsn im (irass; zwiseksn den Stamms« dsr

iinpig Kslanbtsir IZiinms des Hintergrundes «,'Kimmsrt dsr IvireKturin Ker-

vor. XaeK dem »aekverständigsn Lrtsii dss Ilsrrn i)r. LKsodor LngeK
mann in Dasei gekört diesss scköns idild dnri'Kaus nnssrm DnnKsr an.
>Vir KaKsn also Kisr dsn ssltsnsn i^ail, dass sieK der grosse Lsrnsr
VignsttenKünstler und LandseKaster auek einmal mit sinsm VollKilde
znr sekönsn Literatur, wis Danisl OKodnwieeKi nnd ssins SeKnIs,

nkrigsn» ganz ssIKständig, Kstätigt.

Iii.
XueK von eini>r dritten ^usgaKs dss Ilsrrmann und DorutKea-

XaeKdrueKs Kaken wir zn rsdsn, dis nns in uanz üksrraseksndsr Weiss
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auch in die Dichterwerkstatt Balthasar Anton Dunkers neue Einblicke
verschafft. Zwei Bändchen „Schriften" hatte Dunker schon 1782 und

1785 veröffentlicht, später anonym ein „Intermezzo", in dessen

bedeutendstem Stücke seine grosse Begabung für Humor und Satire zu einer

geistsprühenden, fast dämonischen Groteske in der Art Amadeus

Hoffmanns auswuchs. Ich vermute, class eine nähere Untersuchung wohl
noch bei anderen Druckwerken eine literarische Mitarbeit Dunkers
herausstellen würde, z. B. in der Vorrede zu den „Gedichten über die

Schweiz. Bern 1793" (Herzog Nr. 153). Unter Dunkers Gedichten,
die nach Herzogs Meinung nur durch ihre Seltenheit und Anonymität
ihrem Schöpfer nicht den gebührenden Rang in der deutschen

Literaturgeschichte verschaffen konnten, sind die bekanntesten die schöne Elegie
auf Hallers Tod und „Das Familiengemälde. Mein Herr Maler! wollt'

er wohl All' uns konterfeien?", das in den Volksliedersammlungen
und Kommersbüchern überall zu finden ist und auch als fliegendes Blatt
weit verbreitet wurde, aber meist anonym oder unter dem Namen eines

Ueberarbeiters.

Der letzte dichterische Versuch, bisher gänzlich unbekannt

geblieben, knüpft sich nun an den Herrmann und Dorothea-Druck von
1804. Bei einer dritten Gruppe von Exemplaren ') finden wir nämlich
den Taschenbuchtitel und den Kalender durch sieben andere Blätter

ersetzt, mit dem Titel (ohne Ort und Jahr): „Dunkers launigte
Versuche in Gedichten". Der Verfasser wollte damit Freunde werben für
eine beabsichtigte weitere Publikation, wie er auf der Rückseite des

Titels in folgenden launigen Worten ausspricht, die wir gerne wiedergeben,

weil sie einen schönen Einblick in die Denkungs- und
Verkehrsart des Dichters bieten.

„Hier erhält das Publikum abermahls eine Auswahl von einigen
meiner Gedichte, die ich mit der Zeit zu sammeln und als drittes
Bändchen meiner Schriften (das Intermezzo rechnet er also nicht
herauszugeben willens bin, wenn sich änderst ein gutmüthiger Verleger
findet, der Druck, Papier und — — Honorar daran wagen will. —

Dass mir diese Kinder meiner Launen am Herzen liegen, kann

man sich vorstellen, da solche, wenn sie gute Aufnahme finden,
vielleicht auch der übrigen Sippschaft Dach und Fach verschaffen; sollte

') Eins in gelbem Umschlag in der Sammlung des Herrn Dr. Tb. Engelmann
in Basel, eins in blauem Umschlag in meinem Besitz. Die Umschlagvignetten sind
die beschriebenen.
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aueb in äi« DiebterwerKststt DaltKssur .Vnton DnnKer» nsus LinblieKe
versebafil. Zwei Dändeben „Sebrilten" Katts DnnKsr sobon 1782 nnä
1785 veröllsntliekt, später anonym ein „Intermezzo", in clossen bsäen-

timästem StüeKe seine grosse Degabuug für Dnmor nnä Satire zn einer

geistsprükenäen, inst äKmoniseKen OrotssKe in äer .Vrt Amadeus Noll-
msnns auswueks. Iek vermute, äass sins näkers Lntersnebnng wobl
noeb bei anäeren DrueKwerKen eins literarisebs Klitarbsit DnnKsrs

Keransstellen würde, z. D. in äsr Vorrede su äsn „Oediebten über äi«

Sebweiz. Dern 1793" (Herzog Xr. 153). Untsr DnnKsrs Oediebten.

äis naeb Derzogs Neinnng nnr äureb inre Ssltenbeit nnä V.nonv^nntät

ibrem Söböpfsr niebt äen gsbülirendsn Dang in äsr dsutsebsu Literatur-
gesebiebts versekallsn Konnten, sinä äis bekanntesten clie seböne Liegie
auf Haiders Lod unä „Das Lsmiliengemälde. Nein Derr Klalsr! wollt'

er wobl ^.ll' nns Konterfeien?", äas in clsn VolKsIieäersammlnngon
unä Ivommsrsbücbsrn nberall zn tinclsn ist nnä aueb als liiegsnäes DIatt
weit verbreitet wnräs, aber insist anunvm oäsr untsr äsrn Xamen sins«

Lsbsrarbsitsrs.

Dsr Istzts cliebtsrisebe Versneri, bisbsr gsnzlieb nnbeksnnt ge-
blieben, Knüpft sieb nnn an äsn Derrinsnn nnä Dorotbea-DrneK von
1894. Lei einer dritten Oruppe von Lxemplarsn ') bnden wir nämlieb
clen LasebsnbneKtitel nnä äsn Lalendsr änreb sisbsn anäsrs Diättsr

srsstzt, init äsm Litsl (obns Ort unä dabr): „DnnKsr« launigts Ver-
«nc'b« in Osdiebten". Dsr Vsrta«ssr woiits damit Lrsnnds wsrbsn für
eins bsabsiebtigts wsitsrs LubliKation, wis sr auf äsr DüeKssits äss

Litsls in foigsnäsn lannigsn Wortsn ausspriebt, äie wir gerne wieäer-

geben, wsii sis «insn sebönen LinblieK in äis DsnKungs- unä Vsr-
Kebrsart äss Diebters bistsn.

„Disr srbält äas LubliKnm absrmabls sine .Vuswabl von sinigsn
insinsr Osdiebte, äie ieb init äer Zeit zu sainineln nncl als ärittes
lländeben meiner SeKrilten (äas Intsrmszzo rsebnet er als« nielit!)
bsrauszngsbsn willsns bin, wsnn sieK änderst sin gntinütbigsr Vsrlsger
bnäet, äsr DrueK, Lapier uuä — — Donorar claran wagsn will. —

Dass mir <li«s« Lindsr meiner Launen am Dsrzsn liegen, Kanii

man sii'b vorstsllen, da soleks, wenn sis guts .Vnfnabms lindsn, viel-
leiebt aueb der übrigsn Sippsebaft Daeb nnd Laeb vsrsebafksn; sollte

^) lüins in gelbem Hin«e>il»g in cler Lämmiung cles Ilsirn Or, ?b, i^ngeimann
in Lsc««!, ein« in tnanem 1Im8eI>!<ig in meinem öesil?, Oie IIm«eKI«gvignetten sind
die KesenrieKenen,
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man aber intolerant genug seyn, zu behaupten, es seyen durchaus

Missgeburten, so — seyen sie meine Schwanengesänge."
Das Gefürchtete scheint eingetreten zu sein, trotzdem die kleine

Auswahl, die er hier vorläufig darbot, an geistigem und dichterischem
Gehalt mit Dutzenden von vielgerühmten zeitgenössischen Dichtungen
sich wohl messen konnte.

Die Sammlung wird eröffnet durch ein „Sendschreiben des Todes

an die Gewaltigen dieser Erde", aus den schlimmen Kriegszeiten des

vergangenen Jahrzehnts stammend, eine Satire, in der ergreifender
Ernst und derbes Behagen sich die Wage halten. Der Tod selbst,

dem doch „Würgen Pflicht" und „Töten Beruf ist, gebietet den

Grossen Einhalt; es sei für jetzt einmal genug; die Leute hätten ihr
„Bischen Erdenglück" ja doch so nötig, und „wärs auch nur erträumt".
Zuletzt gerieten sie ja doch alle in seine „Menschenfalle", selbst Nicolai

(der kritische Herausgeber der Allgemeinen deutschen Bibliothek) „mit
aller seiner Galle", oder der „Ex-Minister Necker" oder „der große

(Maler) Loutherburg", so gut wie der nach langem Leben endlich
doch auch hingemähte Berner Ofenkachelnmaler Gnehm. Der AU-

herrscher Tod wundert sich drum billig, dass sein Bild nicht mehr so wie
sonst geschätzt werde, wo es fast auf jeder Wand gestanden habe. Mit
Behagen gedenkt er Ilolbeins, Manuels, Meyers (des Zürichers), Stettiers,
und will den Ergänzer Schellenberg, falls er's so einrichten kann, für
sein Verdienst um ihn ein paar Jahre länger leben lassen. Dann geht's
über die grausame Mode der Franzosen her, die mit so engen roten
Hosen herankämen, dass in solchem Futteral seine Knochen sich ganz
scheusslich ausnehmen mussten neben einem Herkules „von Skophas
oder Nahla (dies der Schöpfer des Hindelbanker Grabmals). Der Tod
will auch nicht Freund Ilayn heissen und protestiert gegen Lessing
und Professor Saldili, die ihn als schlanken Jüngling sahen, was höchstens

„ein sehr weitläuftiger Verwandter" von ihm sein könne. Nein:
„Lasst mir mein Stunden-Glas und meine scharfe Hippe.
Den langen Knochen-Arm, das scheußliche Gerippe!
Als Sieger kröne mich, will man's, ein Lorbeer-Kranz.
Lasst mir doch mein Kostüm, dem Teufel seinen Schwanz
Lud nun auf Wiedersehn, ihr Großen dieser Fa-de,
Bald komm ich angesprengt auf meinem fahlen Pferde! — "

Was an kritischen Anliegen in den glatten Verlauf der Verse
nicht hineinpassen wollte, lässt Dunker den „Tod" in zahlreichen
Anmerkungen beifügen.
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man aber intolerant genug ssvn, zu KsKanptsn, es s«v«n clurcäuiccs

)lis«g«Kurtsn, su — ssvsn sis meine SeKwanengesänge."
>>as DelnreKtste »ekeint eingstrstsn zu »sin, trotzclsm äi« KIsins

.Vu»waKl, äi« er Kisr vorläulig äarkot, »u gsistigsm uuä cliekteriseksm

DsKait mit llntzenclen von vislgsrülnnten zsitgsnössj«,?Ksn DieKtnngsn
siub wolä >n«ss«n Kc>nnts.

Dis Sammlung wirä «rönngt äurub sin „SenclseKrsiKen ci«s Roäes

an äi« Dewnltigen äi«»sr Dräs", aus ä«u soklimmen Rriegszsiten äss

vsrgaug«n«n äabrzsbnts stammsuä, «ins Satire, in äsr srgreitsnäsr
Rrnst unä ä«rl>«s RsKagsn sieb äis Wag« Kalt«n. D«r Rocl selbst,
<1sm clneli „Würgen RtiieKt" unä „Ruten Dsruk" ist, gubietet äen

Drussun Riniialt; «s ssi inr jetzt simnal genug; äis Rsute Küttsn ilir
„Diseben RrclsnglüeK" ja äoek su nötig, nnä „wärs aueb nnr srtrgnmt".
/nlstzt gsri«t«n sis ja äoek alle in seins „KlenseKentalle", selbst Xieuiai

(äer KritiseKs Deransgsbsr äsr Xllgsmsinen äentsebsn Lil>Ii«tKsK) „mit
allur ssinsr tiaile", uäsr äsr „Dx-KDnistsr XseKer" oäsr „äsr gr«lZs

(Klalerj I^unrl,«rl,urg", su gut wis äsr naeb langem Dsbsn enälieb
äouli aneli KingemäKte IZsrner Ol'snKaellslmnaler Dnelun. Dsr ^II-
Ksrrseln'r 'loci wnnäert sieb ärum billig, äass »ein lZilcl niebt msbr so vis
sonst gesebätzt vsräe, wo es last ank jeäer Wanci gsstanäen Kalos. Nit
IZeKagen geäenkt er l lolbsins, Aanuels, Klemer» (äes /üriebers), Stettlsr»,
unä will äen Rrgänzer SeKellsnbsrg, talls sr'« so «inriebtsn Kann, für
ssin Vsräienst nm ikn sin paar äakrs längsr IsKsn lasssn. Dann gskt's
üksr äis grnusams Nocl« clsr Rranzossn Ksr, äis mit so sngsn rotsn
Dosen KeranKämen, äass in solekem Rnttsral seine RnoeKsn «iek ganz
sekenssliek acisnskmen müsstsn n«K«n sinsm DsrKnlss „von SKopKas

«cisr XaKI^ (cliss äsr 8eKöplsr äs« DinclslbanKor (irabmals). D«r loä
will anek niekt I^rsuncl Davn Ksi«»en nncl nrotsstiurt gsg«n Dsssing
nnä Rrot'sssur SaleKIi, äis ikn als seklanksn äungling saksu, was KöeKstsns

^,«in ssiir wsitläuftigsr Vsrwuncitsr" von ikm ssin Könns. Xsin:
„Ivicsst mir mein Ltuiicien-eAks uncl meine sei,arte liipne,
Den langen KnoeKev^rm, dss seilenkiieke lZerippe!
^.Is Sieger Kräne miek, vviii män's, ein K,ordeer-Lrs,ni!,
I.asst mir doei, mein Lostum, äem Beutel seineu 8en«s„?
lud nun aus XViederseon, iiir tZroLen dieser Krcle,
Lnld Komm ien angesprengt auf meinem faKIen Pferds! — "

Was an KritiseKen Anliegen in äen glatten Verlans äsr Verse
niekt Kinsinpasssn wollt«, lässt DnnKsr äsn „Rnä" in zsklrsieksn V.n-

msrknngsn Keinigun.
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Eine Reihe von Gedichten aus dem Anfang des gleichen
Jahrzehnts beschäftigt sich mit dem Türkenkrieg und gipfelt in dem bittern
Zornessang auf den Friedensschluss durch Kaiser Leopold : „Da giebt
er's hin, was Ströme Bluts gekostet hat!"

In der „Grabschrift eines Recensenten" schlägt Dunker ein Thema

an, das wohl oft genug behandelt wurde. Ob hier auch persönliche
Erfahrungen, vielleicht mit dem „galligen" Nicolai mitgespielt haben,

wäre wohl zu untersuchen. In einer Anmerkung zum „Sendschreiben
des Todes" wird Nicolai vom „Tod" ermahnt, seine Epistel jedenfalls
„mit mehr Schonung und Wahrheits-Liebe als gewöhnlich" zu rccensieren.

Eine ganz persönliche Note trägt aber ohne Zweifel das in Gehalt

und Form vollendete Liedchen vom ,,armen Vogelsteller". Es ist in

Strophen von je zwei abwechselnden neun- und viersilbigen Jamben abgeteilt,

und der letzte kurze Vers jeder Strophe bringt die Auslösung
des jeweiligen Gedankens mit epigrammatischer Prägnanz und so

meisterhaft der Stimmung entsprechend, dass die Wirkung eine ganz
elementare ist. Hier hat der Dichter offenbar sein eigenes Los und in
der Art, wie er's hinnimmt, zugleich seinen liebenswürdigen iharakter

gezeichnet und mit dem Stempel seiner Genialität geprägt. Dunker,
der zuerst Paris als seine zweite Heimat betrachtet hatte — er stammte

aus Saal bei Stralsund in „schwedisch" Pommern — sah sich seit

1773 fürs Leben an Bern gefesselt, wo ihn, den Landschaftenradierer,
in erster Linie die grossartigo Natur, sodann aber ein Kreis
geistesverwandter Künstler anzog, in deren gemütvollem Verkehr er durch
seinen sprühenden und kaustischen Humor und durch seine überlegene
Vertrautheit mit den literarischen und geistigen Bewegungen der
geborene .Mittelpunkt und Führer war, aber auch selbst immer wieder
die glücklichste Anregung fand. Wir brauchen nur Namen wie Aberli,
Freudenberger, M örikofer, Handmann, Rieter, Füessli, Eichler und

Lory (Vater) zu nennen. Aber trotz seines unendlichen Fleisses, trotz
seiner Tüchtigkeit und Gewissenhaftigkeit brachte Dunkern seine Ra-

dierungskunst, auf die er sich fast ausschliesslich geworfen hatte, nicht

genug ein, um ihn finanziell einigermassen sicher zu stellen. Er hatte

es knapp dahin gebracht, dass er 1774 in Roll das Burgerrecht
erwerben und 1775 eine Bernerin heiraten konnte. Aber mit den Jahren

wuchs die Familie — er hatte im ganzen 15 Kinder — und wuchsen
die Sorgen, die durch die politischen Wirren nicht vermindert wurden.
Dabei war Dunker von übergrosser Bescheidenheit; er verstand es
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Kinu KeiKs von (dediekten ans dem Ansang äss glsieken dakr-
zeknts bssekästigt «iek init dem d'ürksnkrieg und gipssit in dem ldrrern

/ornessang uns den KriedensseKIuss dureli Kaiser Keopold: „ I >a giebt
sr'» bin, was Ströme Kiut» gsbostst bat!"

In dsr „tlrabsekrist eine» Kseenssntsn« seklägt IdunKur ein ddrsina

nn, das voii! ott gsnng I,eKandelt wurde. OK Kier auek per»önliebe

KrfuKrnngen, visilsiebt init dum „galligen" Xieolai mitgespielt Kaken,

wäre wokl zu nntsrsneksn. in einer ^VnmsrKnng zum „SendseKrsiKen
des dode»" wird Xieoiai vom ,/lod" srmuknt, »eins Kpistel jedentalls

„nnt mekr Selnninng nnd WaKrlisits-KisKs ais gsxvökniiek" zu rseensiersn.

Line ganz persönlieks Xote trügt aksr okne /« edel das in (lskalt
nnd K'orm vollendete KisdeKsn vom armen Vogelsteller". Ks ist in

StropKen von je zwei abwseksslnden neun- nnd viersilbigen .lamksn abgs-
teilt, nnd der letzte Knrzs Vers jeder StropKs bringt die .Xnslösnng
des jeweiligen (dsdanksns init epigrannnati»eber Krsgnanz und so

msisterkatc der Stimmung entspreekend, dass die Wirkung eine ganz
elementare ist. Hier bat der ldiebter offenbar sein eigenes Kos nnd in

dsr.Vrt, wie er's Kinnimmt, zugleieii seinen liebenswürdigen < 'Kurabler

gezeioknet nnd mit dem Stempel »einer Genialität geprägt. IlunKer,
der znsrst Karls als seine «weite Heimat butraektet batte — sr stammte

au» Saai bei Stralsund in „sekwsdisok" Kommern — sab »ieb seit

1773 sürs Ksbsn an Kern gsks»»ölt, wo ikn, dsn KandseKastenradierer,
in erster Kinie die grassartige Xutnr, sodann al>er ein Kreis geistss-
vsrwandtsr Künstler anzog, in deren gemütvollem VsrbsKr er dnreb
seinen sprübsndsn nnd KaustiseKsn llinmor n>id dureb ssins ülisrlsgsns
Vertrantbeit mit dsn litsrariselien und geistigen Bewegungen der ge-
l,orene KiittulpnnKt nnd IdiKrer war, aber aueb selbst immer wieder
die glnekliekste Anregung tand. V> ir braneben nnr Xamen wie d^bsrli,

idsndsnbsrgsr, »orikossr, Ilandmann, Kistsr, Küsssli, Kiebler nnd
Korv (Vater) zn nsnnsn. ^d>er trotz seines nnsndliebsn Klsissss, trotz
seiner ddiektigksit und ldswisssnbatdigksit braebts llunksrn ssins Ka-
dierungskunst, aus dis sr sieb last aussebiiesslieb geworfen butte, nielit

genug sin, um ibn tinanzisll einigsrmassen siebsr zu stellsn. Kr Katts

ss Knapp dabin gsbraebt, dass sr 1774 in Koll das Knrgsrrsebt er-
werben nnd 1775 sins Ksrnsrin Ksiratsn Konnts. ^.bsr mit den labren
wuebs dis Kamills — «r Katts im ganzen 15 Kinder — und wuebsen

dis Sorgen, die dureb die politiseken Wirren niebt vermindert wurdsn.
Dabei war Dunker von übsrgrnsssr Kssebsidsnbsit: sr vsrstand es



— 64 —

nicht, etwas aus sich zu machen. Viele mögen ihn auch wegen seiner
scharfen Satire, von der auch diese seine „Schwanengesänge1' noch

Kunde geben, gefürchtet haben. Das knappe Urteil Ludwig H i r z e 1 s,

der ihn in seiner Ausgabe der Hallerschen Gedichte (Seite DIV) den

„geistvollen, bescheidenen und unglücklichen Dunker" nennt, ist
vollkommen richtig, und muss sich auch jedem aufdrängen, der das

rührende Lied vom Vogelsteller auf sich wirken lässt; nur freilich in dem

Sinne, dass ein genialer Mensch nie völlig vom Unglück überwältigt
wird, solange er seiner Genialität in Kunstwerken Ausdruck geben
kann. Im nächsten Jahre am 2. April werden es hundert Jahre, seit

Balthasar Anton Dunker in unserer Stadt das Zeitliche gesegnet hat.

Mögen diese Erinnerungen dazu beitragen, dass seiner im nächsten

Jahre am Orte seines Lebenswerkes in bescheidener Weise gedacht
werde

Hier noch das Liedchen (Seite 12), die Perle seiner „Schwanengesänge"

:

Der arme Vogelsteller.
Da sitz ich armer Vogelsteller

Vergebens nun,
Und bin entblösst vom letzten Heller;

Was soll ich thun

Mein Kleid ist ganz und gar zerrissen,
So wie mein Huth :

Noch ass ich heute keinen Bissen,
Mir sinkt der Muth

Die Vögel, die ich fangen wollte.
Da fliegen sie,

Als wenn ich gar nichts haben sollte
Für meine Müh! —

Mir dünkt ihr Zwitschern bittres Spotten,
Ihr Flattern Hohn :

Da ziehn sie hin zu ganzen Hotten,
Das ist mein Lohn.

Wie wollt ich euch zu Markte tragen,
Uätt ich euch nur,

Dann braucht ich dem Tyrann, dem Magen
Die rechte Kur.

Zu trinken giebts ja freilich Wasser;
Allein vom Wein

Bin ich nun eben auch kein Hasser;
Wer schenkt mir ein
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niekt, etwas AUS SILK «II maeksn. Vis!« mögon ikn auek wegen seiner
»«Karlen Latire, von äsr anek dies« ssins „LeKwanengesänge" noölr

lvnncle gsksn, gelnrektst Kaken. Das Knappe Urteil Lnäwig Ilirzsls,
äsr ikn in seiner .VusgaKs cler IlsllerseKsn (decliekte (Lsits l>lV) äsn

„gsistvnllsn, KsseKsiclsnsn nncl nnglneklieken llnnker" nennt, ist voll-
Kommen riektig, nncl muss sieK anek jeclsm anlärängsn, clsr 6ns ri'ik-
renäe Lieä vom Vogelsteller nnt' sieK wirken lässt; nnr lrsiliek in dem

Linne, äass sin genialer KlsnseK nie völlig vom UngliieK nlx^rwültigt
wirä, solange sr seiner (lenialität in lvnnstwsrksn .Knsärnc'K gsksn
Kann. Im näekstsn dakrs am 2. ^.pril wsräsn ss Kunäsrt äalirs, ssit
DaltKasar ^,nton llunksr in nnssrsr Ltaät äas /eitlieks gesegnet Kat.

Vlögsn äiess Krinnsrungsn äa«n Ksitragsn, äass ssinsr im näelistsn

.lakrs am Orts ssinss KeKunswsrKss io lisseksiclsnsr Weise geänekt
weräe!

llier noek clas KieäeKen (Leite 12), äis Kerls ssiner „LeKwansn-

gssiings":
Dsr arrns Vogelsteller.

Da sit^ leli armer Vogelsteller
VergeKens nun,

Und Kin entklösst vorn letzten Heller;
^Vas soll iek tbun?

Klein Iv!eid ist ganx uncl gar Zerrissen,
8o «ie insin llutli ^

XoeK ,iss iek Keuts Keinen Rissen,
Klir sinkt der KlutK!

Die Vögel, die iek längen «nllte.
I>a lliegen sie,

^Is venu iek gar niekts Kaden sollte
?ür ineine KIüK! —

Klir dünkt !Kr «^«-itsekern Inttres snotteo,
IKr Blattern HoKn:

Da xiekn sis diu gsu?en Hotten,
Das ist mein I,oKn,

KVie wollt iek euek 211 NarKte trsgeu,
Ilätt iek euek nur,

Dann braueltt ied dem ?vrann, dem Klagen
Die revkte Xur,

2u trinken gielit« M frsiiiek vVasssr;
Allein vom KVein

Lin ieli unn eben auek Kein Hasser;
^Ver sekenkt mir ein?
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Man bringt dem Reichen dieser Erde
Gleich alles her;

Der Arme sitzt an seinem Heerde
So freudenleer.

Nun, grosser Gott es ist dein Wille :

Ich änder's nicht ;

Doch schneid ich so in aller Stille
Ein sauer Gesicht.

Vom Freischarenzug des Jahres 1845.

Von Prof. Dr. G. Tobler.

n seiner jüngsten liebenswürdigen Neujahrsgabe
teilt Johannes Dierauer briefliche Aeusserungen
schweizerischer Staatsmänner aus der Zeit des

zweiten Freischarenzuges mit.1) In den beiden

folgenden Briefen kommt ein Freischärler selber

zum Wort; den ersten schrieb er in gehobener
Stimmung am Vorabend des Ausmarsches an

Dr. J. R. Schneider in Bern, den andern ver-
fasste er mit Bleistift - in der Jesuitenkirche in Luzern. Der Empfänger
ist eine weiters nicht genannte Frau in Bern. Die beiden
Originalschreiben befinden sich im Besitze der Fräulein Johanna und Ida
Schneider in Bern.

Der Briefschreiber Johann August We in gart von Radel-

tingen wurde geboren am 26. September 1797. Da er seine Jugendzeit

im Neuen burgischen zubrachte, so wurde ihm das Französische so

vertraut wie die deutsche Muttersprache. Seit 1830 weilte er als Lehrer
des Französischen und der Geographie am Progymnasium in Biel.
Infolge seiner politischen Tätigkeit verlor er die Stelle im Jahr 1886.
Seit fünf Jahren gehörte er zu den tätigen Wortführern der neuen
Richtung, er war Mitglied des Schutzvereins, ein beliebter und
gefluchteter Redner bei Versammlungen. Im Jahre 18:15 beteiligte er
sich an der Redaktion der „Jungen Schweiz", in der er den Kriegs-
namen Jonathan Radical führte. Er stand in freundschaftlichen Be-

') St. Gallische Analekten, XV: Briefe aus der Zeit der Freischarenzüge
1845. St. Gallen, 1906.

— 6.? —

>Ian bringt dem lieieben dieser l^rds
lZIeieb alles ber;

Oer ^rine sit^t »n seinein lleerds
8« freudenleer,

Xun, grosser öott! es ist dein KVille;
leb ünder's uiebt;

Ooeb sebneid ieb so in aber 8tille
l?in sauer tZesield,

Vom ?r6i8oKg,r6ii?uS äss Ia,Kr6« 1845.

Von ?,ot, lir, «, Collier,

n ssinsr jüng»tsn lislignswnrciigöii Xsiijalirsgade
teilt,I«I>annes Dieransr lirisiiielie.Vensserungen
»eiiwsizeri»eiisr 8taat»männsr au» äsr Zeit de»

zweiten I'Vsi»eIiarenznges mit. ^) In cien I>eicien

ic>Igencien lirislsn Komint ein Lreiseliärlsr ssiizer

znm KVnrt; cien ersten seiirisiz <>r In gelmbsner
Stinniiung am VaradsncI äes ^nsinurseliss an

Dr. L I!. Seiineicier in Lern, äsn anciern vsr-
tassts er mit Llsistilt - in cler äesuitsnkirelis in Inizern. Oer Lmpfängsr
ist siiie weiter» nielit genannte Idan in Lsrn. Dis Izsiäsn Originai-
»ekrsibsn I>stinclsn sieir ini ilesitze cier I-'ränIein .lelianna nnä Icia
Selinsicler in Lsrn.

Dsr Lri«s»elireit>er äolianii .Vngn»t Wein gart von Laäel-
tingen wurcle gslznren am 2<!. Ssntsinizer 1797. Da er ssins .Ingenci-
zsit im Xenenlnirgiselien zn>,raelite. sc> wnräs ilnn äas Kranzösiscms s«

vsrtraut wis äis äsntsulie ^lutterspraeke. Seit 1839 weilte sr als Lsiirer
äes Lranzüsiselien iinci äsr Oeegraniiie am 1'regvmnasinm in Liel.
Infolge seiner nelitiselien LätigKsit vsrlor sr äie Stsils im äalir 183l>.

Ssit fünf laiirsn gslierts sr zu äen tätigen >V«rtinI>rern äer neuen
Dielitung, er war Älitglieci äes Sebntzvereins, eiii iisliedter unä ge-
li'irulitetsr Leänsr i>si Vsrsammlungsu. Iin äalir« 1835 bstsiligts sr
sielr an äsr LsciaKtien äer „.Inngen Sviiweiz", in äsr sr äsn Kriegs-
namsn denatlian Laäieai inlirts. Dr »tanci in frennciseliattlielien Ls-

') 8t, tiadisebs ^ualekten, XV: llriete aus der z^eit der l''reisebareoi!uge
1845, 8t. »alle», 190«,
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